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XLI. ffaljngang Qürxd^, 15. îtooember 1937 ipeft 4

Sonne, road madhft bu?

Spat rtodj im ffaljt
Äugelft unb lad)ft bu,

gteunblid) unb Mar.

îln bte 2Tooem6etfonne.

Codbeft bte ©ienen Cinbe im îllter
©lieber nad) Seim, ©rängft bu gu Blüljn,
Süedtefi ben grünen, Spielenbe falter
Sdjlafenben -Seim. Treibft bu bafjin.

©ai ©emembefcinö.

îtBer im SBerBen

tpaft bu'd Bebad)t,

©aß fie gu fierBen
2tur finb erroadE)t?

äftartin ©reif.

Sloman tion tötende

©ie Suttoeibe lag in einer Nieberung bor bem

©orfe, nicf)t toeit bom Sirdjljof, ber ein länglidjed
©iered Bilbete unb fiel)/ bon einer Ijotjen, Voeifs-

getünchten SRauer umgeben, tnd §elb hinein-
ftredte. (£3 toar eine Nad)t, fo lau foie im 6om-
mer, in unBeftrittenem ©lang leudjtete ber SRonb,
unb bie bon feinem Sidjt üBergoffene Sßiefe gltd)
einem ruhigen Sßafferfpiegel. 6till toeibeten bie

ißferbe. ©abel hatte fid) in feiner Sßädjterljütte
audgeftredt, bie Slrme auf ben ©oben, bad ©e-
ficht auf bie Sänbe geftemmt, unb Beobachtete
feine ©djußbefoljlenen. ©ie fjmdjdftute bed ©ür-
germeifterd, bie toeißmäljnige, toar früher fein
fiieBling getoefen; feitbem er aber ben ©oljn bed

©ürgermeifterd haßte, haßte er auch' feine §udjd-
ftute. 6ie tarn, auf alte fjfreunbfdjaft Bauenb,
gutraulidj baffer, befdjnupperte ihn unb Blied ihn
an mit ihrem toarmen Sltem. ©in $ludj, ein
Berber fjmuftfd)lag auf bie Nafe toar ber ©anf,
ben ihre fiiebfofung ihr eintrug. 6ie toidj gurüd,
mehr bertounbert aid erfcfjroden, unb ©abel
brohte ihr nadj. ©r hätte alled bon ber 2ßelt
toegtilgen mögen, toad mit feinem Nebenbuhler

b. 6bner-<£fdjenßacf). ((Jortfetjung.)

im Qufammenhang ftanb. ©ad ©erfprecfjen ber

©indfa flößte ihm fein ©ertrauen ein, ed toar
Biel gu rafd) gegeben toorben, biel gu febr in ber

2Beife, in ber man ein ungeftümed Sinb Be-

fdjtoidftigt.
6ie toill fein ©efdjrei, fein Sluffeljen, fie tut

ja feit einiger Qeit fo ehrbar, hat ihr frühered
übermütiged SBefen, ihre ©leidjgültigfeit gegen
bie SRetnung ber fieute abgelegt, ©ie Slngft unb

Saft, mit ber fie audgerufen hatte: ,,©d foil
nidjt heißen, baß gu und ©riefe fommen aud bem

gudfthaud," flang bem Tßabel nod) im Df)t-
meinte, bad ©latt an feiner ©ruft Brenne; er

griff banad) unb gerfnütlte ed in ber geballten
f^auft. 3Bad Braudjte fie il)m aber aud) gu fdjrei-
ben, bie ©lutter? Satte fie nod) nidjt 6djanbe
genug über ihn gebradjt? 6ie ftanb gtoifcfjen if)m
unb allen anbern ©tenfdjen. Qtoifdjen ihn unb
bie öindfa, bie fo biel bei ihm galt, follte fie
ihm nidjt treten... Sn feinem tiefften Snnern
glaubte, ja toußte er: feine, ©lutter hat bad nidjt
getan, beffen man fie befdjulbigt, unb bennocf)
trieb ihn ein bunfler önftinft, fidj felbft gu über-
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Bonne, was machst du?

Bpät noch im Jahr
Äugelst und lachst du,

Freundlich und klar.

An die Novembersonne.

Lockest die Bienen Linde im Älter
Wieder nach Beim, Drängst du zu blühn,
Weckest den grünen, Lpielende Falter
Schlafenden Keim. Treibst du dahin.

Das Gemeindekind.

Aber im Werben

Hast du's bedacht,

Dast sie zu sterben

Nur sind erwacht?
Martin Greif.

Roman von Marie

Die Hutweide lag in einer Niederung vor dem

Dorfe, nicht weit vom Kirchhof, der ein längliches
Viereck bildete und sich, von einer hohen, weiß-
getünchten Mauer umgeben, ins Feld hinein-
streckte. Es war eine Nacht, so lau wie im Som-
mer, in unbestrittenem Glanz leuchtete der Mond,
und die von seinem Licht übergossene Wiese glich
einem ruhigen Wasserspiegel. Still weideten die

Pferde. Pavel hatte sich in seiner Wächterhütte
ausgestreckt, die Arme auf den Boden, das Ge-
ficht auf die Hände gestemmt, und beobachtete
seine Schutzbefohlenen. Die Fuchsstute des Bür-
germeisters, die weißmähnige, war früher sein
Liebling gewesen? seitdem er aber den Sohn des

Bürgermeisters haßte, haßte er auch seine Fuchs-
stute. Sie kam, auf alte Freundschaft bauend,
zutraulich daher, beschnupperte ihn und blies ihn
an mit ihrem warmen Atem. Ein Fluch, ein
derber Faustschlag auf die Nase war der Dank,
den ihre Liebkosung ihr eintrug. Sie wich zurück,
mehr verwundert als erschrocken, und Pavel
drohte ihr nach. Er hätte alles von der Welt
wegtilgen mögen, was mit seinem Nebenbuhler

v. Ebner-Eschenbach. (Fortsetzung.)

im Zusammenhang stand. Das Versprechen der
Vinska flößte ihm kein Vertrauen ein, es war
viel zu rasch gegeben worden, viel zu sehr in der

Weise, in der man ein ungestümes Kind be-
schwichtigt.

Sie will kein Geschrei, kein Aufsehen, sie tut
ja seit einiger Zeit so ehrbar, hat ihr früheres
übermütiges Wesen, ihre Gleichgültigkeit gegen
die Meinung der Leute abgelegt. Die Angst und

Hast, mit der sie ausgerufen hatte: „Es soll
nicht heißen, daß zu uns Briefe kommen aus dem

Zuchthaus," klang dem Pavel noch im Ohr. Er
meinte, das Blatt an seiner Brust brenne? er

griff danach und zerknüllte es in der geballten
Faust. Was brauchte sie ihm aber auch Zu schrei-
ben, die Mutter? Hatte sie noch nicht Schande

genug über ihn gebracht? Sie stand zwischen ihm
und allen andern Menschen. Zwischen ihn und
die Vinska, die so viel bei ihm galt, sollte sie

ihm nicht treten... In seinem tiefsten Innern
glaubte, ja wußte er: seine Mutter hat das nicht

getan, dessen man sie beschuldigt, und dennoch
trieb ihn ein dunkler Instinkt, sich selbst zu über-
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reben, eS fann tooÇt fein... Uni) aus bem

fdjtoanfenben Qtoeifel toucff ein feftcr ©ntfdjluß
ßerbor: „3dj toitl nichts meßr mit ißr 3U tun
ßaben." 3ßren Srief 3erriß et in lycéen. 2Iuf bem

teßten, ben er in bet .ifjanb beßielt, toaten nod)
bie ©orte 3U lefen: „©eine SRutter bie ärmfte
auf bet -3Bett..„Sag bift bu," mußte er bodj
ettoaS to et) mutig berührt 3ugefteben, „baS bift
bu bon jeïjer getoefen..3ßre S*oße ©eftalt
taudfte bor ißm auf in ißrem ©rnft, in ißrer
©djtoeigfamfeit. SIbenbS erliegenb unter berßaft
ber Slrbeit, ber Sot, ber SRißßanblung, amSRor-
gen toieber raftloS am ©erfe. ©r faß fidj als
Jîinb an ißrer ©eite, bon ißrem Seifpiel an-
geeifert/ fdjon faft fo ftitt unb fo betttaut mit ber
SRüßfal toie fie. ©r erinnerte fid) mandjer berben
Qurecßttoetfung, bie er burdj feine SDRutter er-
faßten, unb feiner einsigen Äußerung ißrer 3ärt-
iidjfeit... bieler jebocß ißrer ftummen fyürforge,
gans befonberS ber aütäglicß borgenommenen
ungleidjen Seilung beS SroteS. ©in großes ©tüd
für jebeS ^inb, ein fleineS für fie fefbft...

ißabel begann bie ffeßen beS SriefeS sufam-
men3utefen, fegte fie aufeinanber unb betrachtete
baS ^päddjen, ungetoiß, toaS er bamit anfangen
follte. ©nbtid) trug er'S 3um^riebßof unb begrub
eS bort 3u ben ffüßen ber SRauer, unter ben über-
ßängenben gtoeigen einer Srauerefdje.

3n feine glitte 3urüdgefeßrt, fegte er fidj ßin
unb fdjlief ein unb träumte bon bem fdjonen
ifjembe, baS SinSfa für ißn genäßt, unb baS eine

große ffrau mit berßüfftem SIntliß, in bunffe
©träflingSgetoänber geffeibet, ißm ftreitig 3U

madjen fud)te. ©aS Silb biefer ffrau berfofgte
ißn fortan; unb toenn er in monbßeffen Säcßten
nur eine ©eile unbertoanbt nad) bem ^riebßofe
bfidte, ballte eS fid) 3ufammen auS SRebeX unb
©unft unb glitt an ber fcßimmernben SRauer bor-
bei. ißabel ftarrte bie ©rfdjeinung mit tiefem
©tauen an unb bacßte: SReine SRutter ift ber-
mutficß geftorben unb „metbet" fid) bei mir.

©er SinSfa ergäßtte er bon biefem ©rlebniS
nidjtS, ßätte aud) feine ©efegenßeit basu geßabt.
©ie toar unfreunbfid) mit ißm, gudte immer nacß

feinen £änben, toenn er ßeimfam, fagte fpiß:
„©djon ©anf für bie fiebern!" — unb ging ißm
übrigens fdjmollenb aus bem ©ege. ©r faß tooßf
ein, baS toürbe nid)t anberS toerben, bebor er ißr
ben ©iffen getan, unb fo bequemte er fidj 3ur
©rfüllung ißreS finbifd)en ©unfd)eS, bie ißm
eine feicßte ©adje fdjien. ©eit SRilabaS 2Ibreife
ftanb bie Pforte beS ©djloßgartenS toieber offen

dj: 0a3 ©emeinbefinb.

bon früß bis abenbS, unb ber afte ^3fau ftetgte
unsäßfige 9Rafe im Sag an ißr borbei.

© ßatte in ber Sat nur Sefte feines fommer-
ficßen fyeberfcßmudeS übrigbeßaften, brei ißracßt-
eremplare an läcßerlidj fangen, Pom SadjtoudjS
nod) unbebedten bieten. ©ineS SageS lauerte
ißabel ißm auf, unb ats er ißn fommen faß, fd)Iid)
er ißm nacß in ben ©arten. fiängS eines fcßma-
fen ©egeS, ben Säume unb Süfdje gegen baS

ifjauS bedten, fdjritt ber Söget gemädjlidj ßin unb
pidte aus purer f}agbtuft ßier unb ba ein tfnfeft
Pom Soben auf. fptö^tidj mußte er, fo feife
ißabel aud) auftrat, beffen ©djritt bernommen
ßaben, benn er bfieb fteßen, redte mit einer

rafdjen ©effenbetoegung ben tfjalS unb toanbte
ben iXopf feinem Serfolger 3U, toie fragenb:
©aS toifift bu bon mir? — ©irft gleidj feßen,
bad)te ber Surfdje, unb als SReifter ^fau ein

fdjnetlereS Sempo einfdjlug, mad)te ^abet ein

paar ©äße, glitt auS unb fiel nieber, bertor aber
bie ©eifteSgegentoart nidjt, fonbern ftredte bie

.SJanb auS unb entriß mit feftem, glüdlidjem
©riff bem Sögel auf einmal feine leßte $tet.
©er ftieß ein raußeS ©larmgefdjrei ßerbor,
madjte feßrt, fdjnellte ßalb fliegenb, ßalb fprin-
genb empor, unb eße ber nodj am Soben fiie-
genbe fid) befann, faß ißm baS gornige Sier im
Saden unb ßadte mit bem ßarten, fdjarfen
@d)nabel auf feinen JXopf, feine @d)läfen loS.
©S tat toeß, fam bem ^)3abel jebocß feßr fomifd)
bor, baß ein Sögel fidj in einen ifampf mit ißm
einließ, ©r lacßte — tooßl ettoaS frampfßaft —
unb mainte eine ßeftige. Slnftrengung, baS Sier
ab3ufdjütteln. SIber eS frallte ficß mit unßeimlicßer
©tärfe fefter, fprei3te bie Flügel, ßielt ficß im
©leicßgetoidjt, unb immerfort freifcßenb, ftredte
eS ben fleinen iXopf toeit bor, bie Sugen feines
f^einbeS fudjenb unb bebräuenb

©a tourbe biefem angft... 9Rit beiben #än-
ben griff er nad) bem langen blauen tfjals, bef-
fen ©efieber fidj unter feinen Ringern fträubte,
unb breßte ißn sufammen, toie 3U einem knoten.
©aS Sier gab nocß einen fdjrillen, bet3toeiflungS-
Pollen Äaut unb glitt über Jabels ©djulter 3ur
©rbe, too eS auf bem Süden mit 3ufammenge30-

genen sudenben f^üßen liegenblieb, ob tot, ßatte
ber ©ieger nicßt meßr geit, fidj 3U über3eugen.
©r faß auS bem ©djloffe fieute ßerbeifommen,
raffte bie fiebern bom ©rafe auf unb toar toie

ber Süß auS bem ©arten, ©raußen auf ber

©traße mäßigte er feine ©lie, um nidjt bie Stuf-
merffamfeit ber Sorübergeßenben 3U erregen.
©aS jjers pod)te ißm ßeftig, unb er badjte an
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reden, es kann wohl sein... Und aus dem

schwankenden Zweifel wuchs ein fester Entschluß
hervor: „Ich will nichts mehr mit ihr zu tun
haben." Ihren Brief zerriß er in Fehen. Auf dem

letztem den er in der Hand behielt/ waren noch

die Worte zu lesen: „Deine Mutter die ärmste
auf der Welt..." „Das bist du/' mußte er doch

etwas wehmütig berührt zugestehen, „das bist
du von jeher gewesen..." Ihre große Gestalt
tauchte vor ihm auf in ihrem Ernst, in ihrer
Schweigsamkeit. Abends erliegend unter der Last
der Arbeit, der Not, der Mißhandlung, am Mor-
gen wieder rastlos am Werke. Er sah sich als
Kind an ihrer Seite, von ihrem Beispiel an-
geeifert, schon fast so still und so vertraut mit der

Mühsal wie sie. Er erinnerte sich mancher derben
Zurechtweisung, die er durch seine Mutter er-
fahren, und keiner einzigen Äußerung ihrer Zart-
lichkeit... vieler jedoch ihrer stummen Fürsorge,
ganz besonders der alltäglich vorgenommenen
ungleichen Teilung des Brotes. Ein großes Stück
für jedes Kind, ein kleines für sie selbst...

Pavel begann die Fetzen des Briefes zusam-
menzulesen, legte sie aufeinander und betrachtete
das Päckchen, ungewiß, was er damit anfangen
sollte. Endlich trug er's zum Friedhof und begrub
es dort zu den Füßen der Mauer, unter den über-
hängenden Zweigen einer Traueresche.

In seine Hütte zurückgekehrt, legte er sich hin
und schlief ein und träumte von dem schönen

Hemde, das Vinska für ihn genäht, und das eine

große Frau mit verhülltem Antlitz, in dunkle

Sträflingsgewänder gekleidet, ihm streitig zu
machen suchte. Das Bild dieser Frau verfolgte
ihn fortan) und wenn er in mondhellen Nächten
nur eine Weile unverwandt nach dem Friedhose
blickte, ballte es sich zusammen aus Nebel und
Dunst und glitt an der schimmernden Mauer vor-
bei. Pavel starrte die Erscheinung mit tiefem
Grauen an und dachte: Meine Mutter ist ver-
mutlich gestorben und „meldet" sich bei mir.

Der Mnska erzählte er von diesem Erlebnis
nichts, hätte auch keine Gelegenheit dazu gehabt.
Sie war unfreundlich mit ihm, guckte immer nach

seinen Händen, wenn er heimkam, sagte spitz:

„Schön Dank für die Federn!" — und ging ihm
übrigens schmollend aus dem Wege. Er sah wohl
ein, das würde nicht anders werden, bevor er ihr
den Willen getan, und so bequemte er sich zur
Erfüllung ihres kindischen Wunsches, die ihm
eine leichte Sache schien. Seit Miladas Abreise
stand die Pforte des Schloßgartens wieder offen

ch: Das Gemeindekind.

von früh bis abends, und der alte Pfau stelzte
unzählige Male im Tag an ihr vorbei.

Er hatte in der Tat nur Reste seines sommer-
lichen Federschmuckes übrigbehalten, drei Pracht-
eremplare an lächerlich langen, vom Nachwuchs
noch unbedeckten Kielen. Eines Tages lauerte
Pavel ihm auf, und als er ihn kommen sah, schlich

er ihm nach in den Garten. Längs eines schma-
len Weges, den Bäume und Büsche gegen das

Haus deckten, schritt der Vogel gemächlich hin und
pickte aus purer Iagdlust hier und da ein Insekt
vom Boden auf. Plötzlich mußte er, so leise

Pavel auch auftrat, dessen Schritt vernommen
haben, denn er blieb stehen, reckte mit einer

raschen Wellenbewegung den Hals und wandte
den Kopf seinem Verfolger zu, wie fragend:
Was willst du von mir? — Wirst gleich sehen,

dachte der Bursche, und als Meister Pfau ein

schnelleres Tempo einschlug, machte Pavel ein

paar Sätze, glitt aus und fiel nieder, verlor aber
die Geistesgegenwart nicht, sondern streckte die

Hand aus und entriß mit festem, glücklichem

Griff dem Vogel auf einmal seine letzte Zier.
Der stieß ein rauhes Alarmgeschrei hervor,
machte kehrt, schnellte halb fliegend, halb sprin-
gend empor, und ehe der noch am Boden Lie-
gende sich besann, saß ihm das zornige Tier im
Nacken und hackte mit dem harten, scharfen
Schnabel auf seinen Kopf, seine Schläfen los.
Es tat weh, kam dem Pavel jedoch sehr komisch

vor, daß ein Vogel sich in einen Kampf mit ihm
einließ. Er lachte — wohl etwas krampfhaft —
und machte eine heftige Anstrengung, das Tier
abzuschütteln. Aber es krallte sich mit unheimlicher
Stärke fester, spreizte die Flügel, hielt sich im
Gleichgewicht, und immerfort kreischend, streckte

es den kleinen Kopf weit vor, die Augen seines

Feindes suchend und bedräuend
Da wurde diesem angst... Mit beiden Hän-

den griff er nach dem langen blauen Hals, des-

sen Gefieder sich unter seinen Fingern sträubte,
und drehte ihn zusammen, wie zu einem Knoten.
Das Tier gab noch einen schrillen, verzweiflungs-
vollen Laut und glitt über Pavels Schulter zur
Erde, wo es auf dem Rücken mit zusammengezo-

genen zuckenden Füßen liegenblieb, ob tot, hatte
der Sieger nicht mehr Zeit, sich zu überzeugen.
Er sah aus dem Schlosse Leute herbeikommen,

raffte die Federn vom Grase auf und war wie
der Blitz aus dem Garten. Draußen auf der

Straße mäßigte er seine Eile, um nicht die Auf-
merksamkeit der Vorübergehenden zu erregen.
Das Herz pochte ihm heftig, und er dachte an
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ben Harm, ben ed im Sdjtoffe bei bet Sluffin-
bung bet 3appetnben 'tßfauenbeftie abfegen toütbe.
Sin bet cSpil3e bet Sdjar, bie auf beten ©efdjrei
nacf) bem .ffampfplah geeilt tear, meinte et bie

$rau S3aronin erfannt 3U ifaben.
<£ine SBeite ging ißabet unbehelligt feined

SBeged unb hoffte fd)on, bem 33erbad)te unb bet

©efaht enttonnen 3U fein/ aid bie SRufe: „©algen-
ftticf, fchledftet 23ub!" an fein Dhï fcf)lugen unb

ihn einefS anbetn belehrten. Eintet ihm het toaren,
toie er fid) burdj einen rafdjen 93ticf übetseugte,
bet fdjmädjtige, runbtücfige ©ärtner unb 3toei

alte Sirbettet, „©reif aud, etenbed JMppelbotf!"
höhnte ^ßabet unb rannte tote tafenb toeitet.

©r hatte einen guten 23otfptung bot feinen

Verfolgern, unb mit jeber ©efunbe tourbe ein

noch biet befferet baraud. Sin bem Sluffehen, bad

er erregte/ lag ihm jel3t nichts meht/ fonbetn nur
baram feinen Iftaub in Sidjerljeit 3U bringen,
©lüijenb, mit funfelnben Slugen ftürmte et in bie

glitte. Vindfa ftanb allein im $dur unb ertötete

bot fjdeube, aid ^ßabel ihr bie fiebern hinreichte.
33et feinen haftig Ijerborgeftogenen 2Borten:„Ver-
ftecf fie! berftecf bid)!" etfd)ta! fie jebodj feht unb

fragte: „SBad gibt'd mit ihnen? 3d) mag fie gleidj
nicht/ toenn'd toad mit ihnen gibt." ©r btang iljt
bad geftohlene ©ut auf/ fdjob fie in bie Stube
unb ttat felbft 3um ©ingang ber glitte 3utütf, too

er fid) an ben ïûrpfoften lehnte, bie Slrme Ïreu3te
unb trogigen Sftuted bie jjäfcher ertoartete.

öljr Slnfuijrer toar fo aufgeregt, baß er nur ab-

gebrod)en feine Skfegle erteilen tonnte: „^ßacft

ihn! ^ßaift ben Ijjunb! 3nd Sdjlog mit ihm!" rief
er feinen ^Begleitern 3U, 3toeien brefthaften unb

friebfertigen IBfenfdjen, bie einanber anfahen unb

bann ihn unb bann toieber einanber. •— ißaden?
SBar bad ihre Sadje?... Sie hielten fid) für
berbienftbolle ©ärtnergehilfen, toeit fie 3um
Sftedjen griffen unb mit ihm auf ben SBegen her-
umfdjarrten, fobatb fie bie Sdjlogfrau erbtieften,
©en üfteft' bed Saged lagen fie im ©tafe, tränten
Sd)napd unb raudjten 3utoeilen, meiftend jebod)

fdjliefen fie.
©em ifkbel toäre ed nur ein Spiel unb sugteidj

ein toaljted ©enügen getoefen, bie ©uarbia an3U-
rennen unb gu Stoben 3U fd)lagen, aber um
Vindfad toillen unb ihrer Slngft bor einem Stan-
bat bersidjtete er auf biefe ©rgöt3lidjfeit unb lieg
fid) ruhig beim Jtragen nehmen, toad bie beiben
Sitten 3aghaft unb ohne innere Überzeugung taten.
Onbeffen toudjd ihnen ber itamm bei ber SBiber-
ftanbdlofigteit, mit ber ^3abet fid) in fein Sdjidfal
ergab, unb ein groger Stots ertoadjte in ihnen.

aid fie ben toilben 23uben, bem fie fonft bon toei-
tern audtotdjen, aid ©efangenen butefj bad ©orf
führten, ©er ©ärtner, ber 3eter unb morbio fdjrie,
bilbete bie Stadjhut, unb bie Stragenjugenb lief
mit. „SBad hat er getan?" fragten bie Heute. ©r
foil ettoad ertoürgt haben SBad? toeig borläu-
fig niemanb, aber bad toeig man: ber tommt ind
Qudjtljaud toie bie SRutter, ber ftirbt am ©atgen
toie ber Vater. Raufte erhoben fidj broljenb,
Steine flogen unb fehlten, aber SBorte, fdjlim-
mer aid Steine, trafen ihr Qiel. ^tobet bliefte feef

umher, unb bad Vetougtfein unaudlofdjlidjen
faffed gegen feine Sfebenmenfdjen labte unb

ftählte fein #et3.
©elaffen trat er in ben Sdjlogfjof unb tourbe

fogleidj ind Ijjaud unb in ein ebenerbiged gim-
mer mit bergitterten fünftem gebracht, beffen

ïûr man hinter ihm abfperrte.
©d toar eined ber ©afeimmer, in bem ißabel

fidj befanb, unb feine Slugen hatten, folange fie

offen ftanben, eine 'pradjt toie biejenige, bie ihn
hier umgab, nicht erblidt. Seiben3eug, grünfehil-
lernb toie ifagenaugen, hing an ffenftern unb
üüren in fo reichen galten, toie ber neue Sonn-
tagdrod Vindfad fie toarf, unb mit bemfelben

Stoff toaren groge unb fleine SMnfe, bie fiegnen
hatten, überzogen. Sin ben SBänben befanben fidj
Vilber, bad ïjeigt eingerahmte, bunfelbraune
Rieden, aud benen aud berfdjiebenen Stellen
ein toeiged ©efidjt hetborfd)immerte, eine fahle
îbtenljanb 3U toinlen fchien... ©in groger
Sdjranf toar ba, bem Slltar in ber ifirdje fehl'

ähnlidj, unb am ^enfterpfeiler ein Spiegel, in
bem ißabel fidj fefjen formte in feiner gansen
lebendgrogen ßot'lumptheit. Slid er Ijineinblidte
unb badjte: So bin id)? getoahrte er über feinem
jfopf ein feltfamed ©ing. ©in fladjer eiferner
jfübel fd)ien'd, aud bem golbene Slrme hetaud-
ragten unb ber mit einem äugerft bünnen Seil-
djen an ber ©ede befeftigt toar. ißabel fprang
fogleidj babon unb betradjtete bad böfe ©ing
migtrauifdj aud ber ©ntfernung. ©d fdjien feinen
anbern Qtoed unb audj feine anbere Slbfidjt 3U

haben, aid auf bie Heute, bie fo unborfidjtig
toaren, in fein Storeidj 3U treten, niebersuftürgen
unb fie 3U erfd)lagen.

Sfadj filier Qett liegen fidj Sd)i'itte auf bem

©ange Ijöten, bie Sür tourbe geöffnet, unb bie

Storonin trat ein. Sie ging müljfam auf ben

Stod geftügt, toar feljr gebeugt unb blingelte
forttoährenb. $aft auf ben Herfen folgte ihr, tief
befümmert, bie fpärlidjen jjaare fo gersauft, aid

hatte er eben in ihnen getoüljlt —- ber Sdjulmei-
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den Lärm, den es im Schlosse bei der Auffin-
dung der zappelnden Pfauenbestie absetzen würde.
An der Spitze der Schar, die auf deren Geschrei

nach dem Kampfplatz geeilt war, meinte er die

Frau Baronin erkannt zu haben.
Eine Weile ging Pavel unbehelligt seines

Weges und hoffte schon, dem Verdachte und der

Gefahr entronnen Zu sein, als die Rufe: „Galgen-
strick, schlechter Bub!" an sein Ohr schlugen und

ihn eines andern belehrten. Hinter ihm her waren,
wie er sich durch einen raschen Blick überzeugte,
der schmächtige, rundrückige Gärtner und zwei
alte Arbeiter. „Greif aus, elendes Krüppelvolk!"
höhnte Pavel und rannte wie rasend weiter.

Er hatte einen guten Vorsprung vor seinen

Verfolgern, und mit jeder Sekunde wurde ein

noch viel besserer daraus. An dem Aufsehen, das

er erregte, lag ihm jetzt nichts mehr, sondern nur
daran, seinen Naub in Sicherheit zu bringen.
Glühend, mit funkelnden Augen stürmte er in die

Hütte. Vinska stand allein im Flur und errötete

vor Freude, als Pavel ihr die Federn hinreichte.
Bei seinen hastig hervorgestoßenen Worten: „Ver-
steck sie! versteck dich!" erschrak sie jedoch sehr und

fragte: „Was gibt's mit ihnen? Ich mag sie gleich

nicht, Wenn's was mit ihnen gibt." Er drang ihr
das gestohlene Gut aus, schob sie in die Stube
und trat selbst zum Eingang der Hütte zurück, wo

er sich an den Türpfosten lehnte, die Arme kreuzte
und trotzigen Mutes die Häscher erwartete.

Ihr Anführer war so aufgeregt, daß er nur ab-

gebrochen seine Befehle erteilen konnte: „Packt
ihn! Packt den Hund! Ins Schloß mit ihm!" rief
er seinen Begleitern zu, zweien bresthaften und

friedfertigen Menschen, die einander ansahen und

dann ihn und dann wieder einander. -— Packen?

War das ihre Sache?... Sie hielten sich für
verdienstvolle Gärtnergehilfen, weil sie zum
Rechen griffen und mit ihm auf den Wegen her-
umscharrten, sobald sie die Schloßfrau erblickten.
Den Rest des Tages lagen sie im Grase, tranken

Schnaps und rauchten zuweilen, meistens jedoch

schliefen sie.
Dem Pavel wäre es nur ein Spiel und zugleich

ein wahres Genügen gewesen, die Guardia anzu-
rennen und zu Boden zu schlagen, aber um
Vinskaö willen und ihrer Angst vor einem Skan-
dal verzichtete er auf diese Ergötzlichkeit und ließ
sich ruhig beim Kragen nehmen, was die beiden
Alten zaghaft und ohne innere Überzeugung taten.
Indessen wuchs ihnen der Kamm bei der Wider-
standslosigkeit, mit der Pavel sich in sein Schicksal
ergab, und ein großer Stolz erwachte in ihnen,

als sie den wilden Buben, dem sie sonst von wei-
tem auswichen, als Gefangenen durch das Dorf
führten. Der Gärtner, der zeter und mordio schrie,
bildete die Nachhut, und die Straßenjugend lief
mit. „Was hat er getan?" fragten die Leute. Er
soll etwas erwürgt haben Was? weiß vorläu-
fig niemand, aber das weiß man: der kommt ins
Zuchthaus wie die Mutter, der stirbt am Galgen
wie der Vater. Fauste erhoben sich drohend,
Steine flogen und fehlten, aber Worte, schlim-
mer als Steine, trafen ihr Ziel. Pavel blickte keck

umher, und das Bewußtsein unauslöschlichen
Hasses gegen seine Nebenmenschen labte und

stählte sein Herz.
Gelassen trat er in den Schloßhof und wurde

sogleich ins Haus und in ein ebenerdiges Zim-
mer mit vergitterten Fenstern gebracht, dessen

Tür man hinter ihm absperrte.
Es war eines der Gastzimmer, in dem Pavel

sich befand, und seine Augen hatten, solange sie

offen standen, eine Pracht wie diejenige, die ihn
hier umgab, nicht erblickt. Seidenzeug, grünschil-
lernd wie Katzenaugen, hing an Fenstern und
Türen in so reichen Falten, wie der neue Sonn-
tagsrock Vinskas sie warf, und mit demselben

Stoff waren große und kleine Bänke, die Lehnen
hatten, überzogen. An den Wänden befanden sich

Bilder, das heißt eingerahmte, dunkelbraune
Flecken, aus denen aus verschiedenen Stellen
ein weißes Gesicht hervorschimmerte, eine fahle
Totenhand zu winken schien... Ein großer
Schrank war da, dem Altar in der Kirche sehr

ähnlich, und am Fensterpfeiler ein Spiegel, in
dem Pavel sich sehen konnte in seiner ganzen
lebensgroßen Zerlumptheit. Als er hineinblickte
und dachte: So bin ich? gewahrte er über seinem

Kopf ein seltsames Ding. Ein flacher eiserner
Kübel schien's, aus dem goldene Arme heraus-
ragten und der mit einem äußerst dünnen Seil-
chen an der Decke befestigt war. Pavel sprang
sogleich davon und betrachtete das böse Ding
mißtrauisch aus der Entfernung. Es schien keinen

andern Zweck und auch keine andere Absicht zu

haben, als aus die Leute, die so unvorsichtig
waren, in sein Bereich zu treten, niederzustürzen
und sie zu erschlagen.

Nach kurzer Zeit ließen sich Schritte auf dem

Gange hören, die Tür wurde geöffnet, und die

Baronin trat ein. Sie ging mühsam auf den

Stock gestützt, war sehr gebeugt und blinzelte
fortwährend. Fast auf den Fersen folgte ihr, tief
bekümmert, die spärlichen Haare so zerzaust, als
hätte er eben in ihnen gewühlt —- der Schulmei-
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fter. Sein ungefd)i<ft fabriged ©enebmen fiel fo-
got bem fd)ted)ten ©eobadfter ©abet auf.

„SBobin belieben Sure ©naben fid) 3U feßen?"
fragte ber Sitte/ fdfoß bienftfertig umt)er unb
rüdte bie Seffet audeinanber, um ber 3rau ©a-
ronin ben Oberbticf unb fomit bie 2ßai)t ?u er-
leichtern.

„Äaffen Sie'd gut fein/ Scfjultebter," fagte fie
ärgertid), naßm gerabe unter bem Kronleuchter
mit bem Striefen gegen bie ffenfter ©taß, legte
ben Stod auf ihren Sd)oß unb gab ©abet ©efeßt,
näbersutreten.

©r geI)ord)te. ©er fieïfrer feboef) ftellte fid) t)in-
ter ben Seffet ber gnäbigen f^rau/ unb über it)ren
Kopf füntoeg bebrobte er abtoeebfetnb ben ©etin-
quenten mit 23ticfen bed Sngrimmd ober fudjte
it)n buref) SJttenen, bie tieffte SBebmut audbrüd-
ten, 3U erfdfüttern unb ?u rüljren.

©ie ©aronin Ijiett bie toanb tote einen Sdjirm
an bie Stirn unb fprad)/ ibre rotgeränberten
Slugen 3U ©abet erbebenb: „©u bift groß getoor-
ben, ein großer Schlinget. Slid id) bictj 3um teß-
tenmat gefeben babe, toarft bu nod) ein Heiner.
SBie att bift bu?"

„Sed)3ebn £jabre," ertoiberte er 3erftreut.
©ad etferne ©tng an ber bünnen Sdfnur nabm
feine ganse Stufmerffamfeit in Stnfprud). 3m
©eift faß er'd herunterfallen unb bie f^rau ©a-
ronin auf ibren Sticbterftußt 3u einem flachen
Kudfen 3ufammenpreffen.

©tefe nabm toieber bad SBort: „Sdfau nid)t
in bie fiuft, fdfau mid) an, toenn bu mit mir
rebeft... Secb3ebn 3aßte Sßor brei fahren
baft bu mir meine Kirfdjen geftoßten, beute er-
toürgft bu mir meinen guten ©fau, ber mir, bad

toeiß ©Ott, tieber toar atd mancher SJtenfd)."
©er Äeßrer erhob feine ftebenb gefalteten

^änbe unb gab bem ©urfeßen ein geieffen, biefe
©ebärbe nad)3uabmen. ©abet tieß fid) aber nic^t
basu F)er6er.

„SBarum baft bu bad getan?" fuhr bie ©aro-
ntn fort. „Slnttoorte!"

©abet febtoieg/ unb ber alten ^rau fd)oß bad
93tut ind ©efidft. ©rregten ïoned toieberßotte fie
ihre forage.

©er ffunge feßüttette ben Kopf, aud feinem
bidften £>aargeftrüpp ßerbor gtitt fein S3ttcf über
bie gürnenbe, unb ein teifed Äadfetn fräufette
feine fiippen.

©a tourbe bie ©reifin Pom gorn übermannt,
„frecher ©ub!" rief fie, griff nad) ihrem Stod

unb gab ihm bamit einen Streif auf jebe
Sdjulter.

Stun ja, badfte ©abet, toieber trüget/ immer

trüget... unb er richtete einen ftitten Stoß-
feuf3er an bad eiferne ©tng: 3Benn bu bod) beb-
unterfatten, toenn bu ihr bod) auf ben Kopf fat-
ten mßdfteft!

tÖabred)t madjte hinter bem Stüden ber 23a-
ronin ein Kompliment/ in bem fid) Stnerfennung
audfprad): „©uer ©naben ßaben bem ^otub
©abet eine fpürbare guredfttoeifung gegeben/'
bemerfte er. „©ad toar gut; eine febr gute ©or-
bereitung sum ©erhör, bad id) feßt mit ©uer
©naben ©rtaubnid Pornebmen toitî."

©er alten fjrau toar nad) ihrer ©etoalttat nid)t
toobt 3umute. Sie hatte ihren gorn auf einmal
audgegeben unb tag nun im ©ann eined teibigen
©efübtd/ einer grämlichen, fentimentaten ©nt-
rüftung. „3Bad ift ba su berßoren?" fprad) fie;
„ber, fdjtimme ©ub bat mir meinen ©fau er-
toürgt unb toitt nidjt fagen, toarum, toeit er fonft
fagen müßte: aud ©odbeit."

„So ift ed! o getoiß!" beftätigte ber Äebrer.
„©em armen ©fau fehlten, atd man ihn tot auf-
fanb, feine leisten Scßtoansfebern, bie bat ber
fcßtedjte ©ub ihm getoiß audgerupft — aud ©od-
hext."

„©ad ift nun toieber albern, Scßulmeifter!"
fiel bie ©aronin ärgerlich ein. „3Benn ber /funge
— toie feßon biete anbre bumme 3'ungen bor ihm
— meinem armen ©fau nur ffebern audgerupft
hätte, toäre bad nod) fein geidjen bon ©odbeit.
©ummbeit toäre ed getoefen unb ©ieberei."

„£) toie toahr!" entgegnete tQabredft, „0umm-
beit unb ©ieberei. So ift ed unb nicht anberd,
©uer ©naben."

„3ft ed fo? 2Ber toeiß ed?"
„©ans t'ecbt, toer... außer — ©uer ©naben,

bie fogteieß Ätcßt in bie Sad)e gebracht haben,
ffebern audrupfen? ©i, ei, ei! Um fiebern toar'd
bem ©üben su tun; babureß bat er ben ©fau ge-
reist unb einen Kampf ßerborgerufen, in bem bad

gute ©ter gefallen ift."
SBie ber Stabe ©bind an bad £>ßr bed ©otted,

neigte fid) ^abredft an bad ©ht ber ©aronin unb
ftüfterte: „Stiebt ohne an bem ^einbe Spuren fei-
ner ïapferfeit su ßintertaffen. ©eruben ficß su
überseugen, bie Stirn bed ©üben ift serßadt unb
bot! ©tut."

„So? 3a — mir fdjeint fo ..."
„Sprich, £)otub ©abet!" rief ber Äebrer, fid)

toieber aufricßtenb, „entfcßulbige bid). Um bie

Gebern toar'd bir bummem 3ungen su tun, eine

böfe Stbficßt baft bu nicht gehabt."
„Sprich!" befahl aud) bie ©aronin. „tf)at bich
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ster. Sein ungeschickt fahriges Benehmen fiel so-

gar dem schlechten Beobachter Pavel auf.
„Wohin belieben Eure Gnaden sich zu setzen?"

fragte der Alte/ schoß dienstfertig umher und
rückte die Sessel auseinander, um der Frau Va-
ronin den Überblick und somit die Wahl zu er-
leichtern.

„Lassen Sie's gut sein, Schullehrer," sagte sie

ärgerlich, nahm gerade unter dem Kronleuchter
mit dem Rücken gegen die Fenster Platz, legte
den Stock auf ihren Schoß und gab Pavel Befehl,
näherzutreten.

Er gehorchte. Der Lehrer jedoch stellte sich hin-
ter den Sessel der gnädigen Frau, und über ihren
Kopf hinweg bedrohte er abwechselnd den Delin-
quenten mit Blicken des Ingrimms oder suchte

ihn durch Mienen, die tiefste Wehmut ausdrück-
ten, Zu erschüttern und zu rühren.

Die Baronin hielt die Hand wie einen Schirm
an die Stirn und sprach, ihre rotgeränderten
Augen zu Pavel erhebend: „Du bist groß gewor-
den, ein großer Schlingel. Als ich dich zum letz-
tenmal gesehen habe, warst du noch ein kleiner.
Wie alt bist du?"

„Sechzehn Fahre," erwiderte er zerstreut.
Das eiserne Ding an der dünnen Schnur nahm
seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. Im
Geist sah er's herunterfallen und die Frau Va-
ronin auf ihren Nichterstuhl zu einem flachen
Kuchen zusammenpressen.

Diese nahm wieder das Wort: „Schau nicht
in die Luft, schau mich an, wenn du mit mir
redest... Sechzehn Jahre... Vor drei Iahren
hast du mir meine Kirschen gestohlen, heute er-
würgst du mir meinen guten Pfau, der mir, das
weiß Gott, lieber war als mancher Mensch."

Der Lehrer erhob seine flehend gefalteten
Hände und gab dem Burschen ein Zeichen, diese
Gebärde nachzuahmen. Pavel ließ sich aber nicht
dazu herbei.

„Warum hast du das getan?" fuhr die Baro-
nin fort. „Antworte!"

Pavel schwieg, und der alten Frau schoß das
Blut ins Gesicht. Erregten Tones wiederholte sie

ihre Frage.
Der Junge schüttelte den Kopf, aus seinem

dichten Haargestrüpp hervor glitt sein Blick über
die Zürnende, und ein leises Lächeln kräuselte
seine Lippen.

Da wurde die Greisin vom Zorn übermannt.
„Frecher Bub!" ries sie, griff nach ihrem Stock

und gab ihm damit einen Streich auf jede
Schulter.

Nun ja, dachte Pavel, wieder Prügel, immer
Prügel... und er richtete einen stillen Stoß-
seufzer an das eiserne Ding: Wenn du doch her-
untersallen, wenn du ihr doch auf den Kopf fal-
len möchtest!

Habrecht machte hinter dem Rücken der Ba-
ronin ein Kompliment, in dem sich Anerkennung
aussprach: „Euer Gnaden haben dem Holub
Pavel eine spürbare Zurechtweisung gegeben,"
bemerkte er. „Das war gut) eine sehr gute Vor-
bereitung zum Verhör, das ich jetzt mit Euer
Gnaden Erlaubnis vornehmen will."

Der alten Frau war nach ihrer Gewalttat nicht
wohl zumute. Sie hatte ihren Zorn aus einmal
ausgegeben und lag nun im Bann eines leidigen
Gefühls, einer grämlichen, sentimentalen Ent-
rüstung. „Was ist da zu verhören?" sprach sie)
„der schlimme Bub hat mir meinen Pfau er-
würgt und will nicht sagen, warum, weil er sonst
sagen müßte: aus Bosheit."

„So ist es! o gewiß!" bestätigte der Lehrer.
„Dem armen Pfau fehlten, als man ihn tot auf-
fand, seine letzten Schwanzfedern, die hat der
schlechte Bub ihm gewiß ausgerupft — aus Bos-
heit."

„Das ist nun wieder albern, Schulmeister!"
siel die Baronin ärgerlich ein. „Wenn der Junge
— wie schon viele andre dumme Jungen vor ihm
— meinem armen Pfau nur Federn ausgerupft
hätte, wäre das noch kein Zeichen von Bosheit.
Dummheit wäre es gewesen und Dieberei."

„O wie wahr!" entgegnete Habrecht, „Dumm-
heit und Dieberei. So ist es und nicht anders,
Euer Gnaden."

„Ist es so? Wer weiß es?"
„Ganz recht, wer... außer — Euer Gnaden,

die sogleich Licht in die Sache gebracht haben.
Federn ausrupfen? Ei, ei, ei! Um Federn war's
dem Buben zu tun) dadurch hat er den Pfau ge-
reizt und einen Kampf hervorgerufen, in dem das
gute Tier gefallen ist."

Wie der Rabe Odins an das Ohr des Gottes,
neigte sich Habrecht an das Ohr der Baronin und
flüsterte: „Nicht ohne an dem Feinde Spuren sei-
ner Tapferkeit zu hinterlassen. Geruhen sich zu
überzeugen, die Stirn des Buben ist zerhackt und
voll Blut."

„So? Ja — mir scheint so..."
„Sprich, Holub Pavel!" rief der Lehrer, sich

wieder aufrichtend, „entschuldige dich. Um die

Federn war's dir dummem Jungen zu tun, eine

böse Absicht hast du nicht gehabt."
„Sprich!" befahl auch die Baronin. „Hat dich
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jemanb 311m SRaub ber ^ebern angcftxftet? ©enn
im ©runb," feinte fie nadj furjer Überlegung bin-
3U, „toad follteft bu mit if)nen?"

„^teilidj, toad? ein foldfer 33ettler mit Pfauen-
febern..

ftebedmol, toenn bad 2Bort „fyebern" audge-
fprodfen tombe, überriefelte ed ben 93urfd)en; aid
if)m aber ber fiebrer nun mit ber beftimmten
ffrage 311 fieibe ging: „3Ber fiat bid) angeftiftet?
SBar'd nid)t bie faubere SMndfa?" ba überfam
ü)n eine ïobedangft bor ben fdjlimmen folgen,.

âtbe »ort SSernfjarb Stüter.

bie biefer 25erbad)t für bie f£ocf)ter bed Birten
baben fßnnte, unb feft entfdfjloffen, ifjn ab3Utoen-
ben, fprad) er mit bumpfer 6timme: ,,©d f)at
mid) niemanb angeftiftet; id) bab'd aud 33odf)eit
getan."

Sie 33aronin ftiefj ifiren Ôt.ocf fieftig gegen
ben 93oberi unb erfiob fid): „©a fjaben ©ie'd/'
fprad) fie 311m 6d)ullef)rer, „ba boten 6ie ifm
ben geben 6ie auf, ber ift berloren."

„Erbarmen fid) ëuer ©traben!" flebte ber Sitte,
„©lauben ibm nidjt. ©er unfinnige Sropf lügt

Marie v. Ebner-Eschenbach: Bas Gemeindekind. 77

Schusterwerkstatt. G

jemand Zum Naub der Federn angestiftet? Denn
im Grund," setzte sie nach kurzer Überlegung hin-
zu, „was solltest du mit ihnen?"

„Freilich, was? ein solcher Bettler mit Pfauen-
federn..

Jedesmal, wenn das Wort „Federn" ausge-
sprachen wurde, überrieselte es den Burschen) als
ihm aber der Lehrer nun mit der bestimmten
Frage zu Leibe ging: „Wer hat dich angestiftet?
War's nicht die saubere Vinska?" da überkam
ihn eine Todesangst vor den schlimmen Folgen,

Ade von Bernhard Writer.

die dieser Verdacht für die Tochter des Hirten
haben könnte, und fest entschlossen, ihn abzuwen-
den, sprach er mit dumpfer Stimme: „Es hat
mich niemand angestiftet) ich Hab's aus Bosheit
getan."

Die Baronin stieß ihren Stock heftig gegen
den Boden und erhob sich: „Da haben Sie's,"
sprach sie zum Schullehrer, „da hören Sie ihn...
den geben Sie auf, der ist verloren."

„Erbarmen sich Euer Gnaden!" flehte der Alte.
„Glauben ihm nicht. Der unsinnige Tropf lügt
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fid) jum ©djelm, bet Stopf toeiß nidjt, toad et

tut/ (guet ©naben."
©ie toinfte ißm 3U fdjtoeigen unb trat bießt an

ißabel ßetan. 3ßte müben Slugen maßen ben

ÎBilbling mit trautigem Sludbtud. „Unb bad ift
bet Stuber meined lieben XUnbed," fagte fie tief
auffeufjenb. „60 oft bad XUnb an midj fcßreibt
unb fo oft id) ed fef)e, fragt ed: ,3ßie geßt'd met-
nem ^3atoet? SBann toitb mein Säbel 3U mit fom-
men?..©3 toeiß, baß tdj mit if)m nidjtd ?u

tun ßaben toill/ id) ßabe ed erftärt unb bleibe

babei/ aber ed fragt bod), bad JUnb

ißabel toar 3ufammengefaßten, et riß bie 2Iugen
toeit auf, feine SflafenfXüget bebten: „SBeldjed
htnb? — ©ie Sftilaba?"

„SBann toitb mein ißabel 3U mit fommen?"
toieberßolte bie Satonin ertegt unb gerüßrt unb

mit ben Steinen fämpfenb. „2Ibet fann idj bid)

3u ißr fdjiden, ©ieb, ftf)tecfjter Sub, <Sef)fedjte-

fter im ©orfe!... fann id) benn?"

„©Calden (Sie mid)," fagte ißabel leife.
©et fießtet 30g bie ©djultern in bie #öf)e,

fc^ob bie iUnnlabe bot unb mad)te ißm bie ein-
bringlidjften geidfen: „haben ©uer ©naben bie

©nabe, icß bitte untertänigft, ©uet ©naben! 60
fprießt man."

^3abel abet 3etmatterte feine berfdjränften
finget, feine Stuft ßob ficfj feud)enb, mit einem
troefenen ©djlud)3en fpradj er nod) einmal:
„Sdjicfen ©ie miß."

©ie Satonin toanbte fid) bem Äeßter 3m „©d
fßeint ißm ©inbtud 3U maßen."

„©d maßt if)m einen außerorbentlißen ©in-
brud. ©uet ©naben ßaben bad Siebte getroffen
mit biefem toeifen Sefßluß

„Sefßluß? Son einem Sefßluß ift noß gar
ntßt bie SRebe."

©en ©intoanb überßörenb, fuf)t bet fießtet
fort: „©ad unfßulbige XXtnb toitb beffet aid

itgenbtoet auf fein ©emüt 3U toirfen berfteßen,
bad XXinb

„©ad Sîinb," fiel bie Satonin ein, „ift bet

©tol3 unb bet Äiebling bed iXIofterd."

„Seifen ©uet ©naben!... Unb toad fbnnte

für ben bettoafftloften jungen ßeilfamer unb an-
etfetnbet fein aid bet 2Inblicf feinet tooßlge-
ratenen ©ßtoefter, aid ißt Seifpiel, ißte ©t-
maßnungen?"

„Sielleißt," entgegnete bie alte ©ame nadf-
benftid). „Unb fo toollen toit ed benn in ©otted

Stamen betfußen... ©in leßted SOtittel. ©ßlägt
bad feßt, bann — mein Sßott batauf: bei feinet

j: 2)aê ©emdnbeftnö.

näßften Übeltat fommt et nidft meßt bot mein
•— fonbern bor bad Se3irfdgerißt."

„iÖötft bu'd?" rief bet Äeßret, unb ^abet
murmelte ein ungerechtfertigte^ „3a". 3n 2Bitf-
lidffeit toußte et nißt, ob übetßaupt ettoad ge-
fptoeßen tootben toat, feitbem man ißm Hoffnung
gemadft ßatte, baß et feine SSRilaba totebetfeßen

folle, ©ad unerteidfbate Qiel feinet jaßretangen
©eßnfußt ftanb plößliß naße bot-ißm; fein ßei-
ßeftet, in taufenb ©ßmet3en aufgegebener

2Bunfß toat ißm auf bad unettoartetfte erfüllt,
©ad hüpfte ißm im Äeibe, ein fjauß3et,
ben et nid)t unterbrüden fonnte, btang aud fei-
net XXeßle, er toenbete fich auf ben fftofen: „Unb
jeßt geh id) 3Ut SORilaba!" fagte er.

„halt!" tief bie Satonin, „bift nättifd)? ©0

oßne toeiteted geßt man nicht 3Ut Sftilaba. 3eßt
trollft bu bid) naß häufe, unb am ©amdtag
fommft bu ind ©dfloß unb ßolft einen Srief an
bie ffrau ©betin ab. ©en toitft bu ind Softer
tragen unb bei ber ©elegenßeit bielleid)t beine

©eßtoefter 3U feßen befommen."

„©etoiß! 3ß toerbe fie getoiß 3U feßen befom-

men — toenn iß nur einmal bort bin!" fptadf
ißabel unb fcßüt3te mit einer untoillfürlidfen Se-
toegung bie Prnel auf.

„SRißt gar 3U biet guberfißt!" berfeßte bie

Satonin. ©ie toat mübe getootben unb ftßidte
fich au, ißten früßeten Paß triebet ein3uneßmen.

©a fprang Säbel auf fie 3U, fßob fie ßaftig sur
©eite unb ben Äeßnfeffel aud bem Sereiß bed

jfronleußterd ßinaud: „©0", rief er, „jeßt feßen

©ie fich-"
©ie ©teifin toar naße baran getoefen, um3u-

finfen, aid fie ftatt bed ©tüßpunfted, ben fie

fußte, einen ©toß erßiett. Sftit einem @d)tei ber

Slngft flammerte fie fich an ben in tieffter ©ßr-

furcht batgereichten SItm bed Ileßrerd,. ber bie

gnäbige fftau 3U ißrem ©iß geleitete unb bann

bebenb bor Untoillen bie ffauft gegen Säbel
etßoß:

„SBad tuft? 2Bad fällt bit ein — ©pißbube?"
Säbel beutete rußig nad) ber ©djnut bed

fiüfterd:
„Sßenn bad ©tridert reißt, ift fie ja tot,"

fptadj er.
„©fei! ©fei! — fort! ßinaud!" rief habreißt,

unb ber ffunge geßordjte, oßne mit Slbfßiebneß-
men Qeit 3U berlieren.

©ie 23aronin beruhigte fiß allmäßltdj unb

fagte:
„©r ift blißbumm, aber er ßat toenigftend eine

gute 2Ibfidjt geßabt."

7s ' Marie v. Ebner-EschenI

sich zum Schà/ der Tropf weiß nicht, was er

tut, Euer Gnaden."
Sie winkte ihm zu schweigen und trat dicht an

Pavel heran. Ihre müden Augen maßen den

Wildling mit traurigem Ausdruck. „Und das ist
der Bruder meines lieben Kindes," sagte sie tief
aufseufzend. „So oft das Kind an mich schreibt
und so oft ich es sehe, fragt es: Mie geht's mei-
nem Pavel? Wann wird mein Pavel zu mir kom-

men?...' Es weiß, daß ich mit ihm nichts zu

tun haben will, ich habe es erklärt und bleibe

dabei, aber es fragt doch, das Kind ..."
Pavel war zusammengefahren, er riß die Augen

weit auf, seine Nasenflügel bebten: „Welches
Kind? — Die Milada?"

„Wann wird mein Pavel zu mir kommen?"

wiederholte die Baronin erregt und gerührt und

mit den Tränen kämpfend. „Aber kann ich dich

zu ihr schicken, Dieb, schlechter Bub, Schlechte-
ster im Dorfe!... kann ich denn?"

„Schicken Sie mich," sagte Pavel leise.
Der Lehrer zog die Schultern in die Höhe,

schob die Kinnlade vor und machte ihm die ein-
dringlichsten Zeichen: „Haben Euer Gnaden die

Gnade, ich bitte untertänigst, Euer Gnaden! So
spricht man."

Pavel aber zermarterte seine verschränkten
Finger, seine Brust hob sich keuchend, mit einem
trockenen Schluchzen sprach er noch einmal:
„Schicken Sie mich."

Die Baronin wandte sich dem Lehrer zu. „Es
scheint ihm Eindruck zu machen."

„Es macht ihm einen außerordentlichen Ein-
druck. Euer Gnaden haben das Rechte getroffen
mit diesem weisen Beschluß ..."

„Beschluß? Von einem Beschluß ist noch gar
nicht die Rede."

Den Einwand überhörend, fuhr der Lehrer
fort: „Das unschuldige Kind wird besser als
irgendwer auf sein Gemüt zu wirken verstehen,
das Kind ..."

„Das Kind," fiel die Baronin ein, „ist der

Stolz und der Liebling des Klosters."
„Sehen Euer Gnaden!... Und was könnte

für den verwahrlosten Jungen heilsamer und an-
eifernder sein als der Anblick seiner wohlge-
ratenen Schwester, als ihr Beispiel, ihre Er-
Mahnungen?"

„Vielleicht," entgegnete die alte Dame nach-

denklich. „Und so wollen wir es denn in Gottes

Namen versuchen... Ein letztes Mittel. Schlägt
das fehl, dann — mein Wort daraus: bei seiner

Ü Das Gemeindekind.

nächsten Übeltat kommt er nicht mehr vor mein

— sondern vor das Bezirksgericht."
„Hörst du's?" rief der Lehrer, und Pavel

murmelte ein ungerechtfertigtes „Ja". In Wirk-
lichkeit wußte er nicht, ob überhaupt etwas ge-
sprachen worden war, seitdem man ihm Hoffnung
gemacht hatte, daß er seine Milada wiedersehen

solle. Das unerreichbare Ziel seiner jahrelangen
Sehnsucht stand plötzlich nahe vor ihm? sein hei-
ßester, in tausend Schmerzen aufgegebener
Wunsch war ihm auf das unerwartetste erfüllt.
Das Herz hüpfte ihm im Leibe, ein Jauchzer,
den er nicht unterdrücken konnte, drang aus sei-

ner Kehle, er wendete sich auf den Fersen: „Und
setzt geh ich zur Milada!" sagte er.

„Halt!" rief die Baronin, „bist närrisch? So
ohne weiteres geht man nicht zur Milada. Jetzt

trollst du dich nach Hause, und am Samstag
kommst du ins Schloß und holst einen Brief an
die Frau Oberin ab. Den wirst du ins Kloster

tragen und bei der Gelegenheit vielleicht deine

Schwester zu sehen bekommen."

„Gewiß! Ich werde sie gewiß zu sehen bekom-

men — wenn ich nur einmal dort bin!" sprach

Pavel und schürzte mit einer unwillkürlichen Be-
wegung die Ärmel aus.

„Nicht gar zu viel Zuversicht!" versetzte die

Baronin. Sie war müde geworden und schickte

sich an, ihren früheren Platz wieder einzunehmen.

Da sprang Pavel auf sie zu, schob sie hastig zur
Seite und den Lehnsessel aus dem Vereich des

Kronleuchters hinaus: „So", ries er, „jetzt setzen

Sie sich."
Die Greisin war nahe daran gewesen, umzu-

sinken, als sie statt des Stützpunktes, den sie

suchte, einen Stoß erhielt. Mit einem Schrei der

Angst klammerte sie sich an den in tiefster Ehr-
furcht dargereichten Arm des Lehrers, der die

gnädige Frau zu ihrem Sitz geleitete und dann

bebend vor Unwillen die Faust gegen Pavel
erhob:

„Was tust? Was fällt dir ein Spitzbube?"
Pavel deutete ruhig nach der Schnur des

Lüsters:
„Wenn das Strickerl reißt, ist sie ja tot,"

sprach er.
„Esel! Esel! — fort! hinaus!" rief Habrecht,

und der Junge gehorchte, ohne mit Abschiedneh-

men Zeit zu verlieren.
Die Baronin beruhigte sich allmählich und

sagte:
„Er ist blitzdumm, aber er hat wenigstens eine

gute Absicht gehabt."
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„©ad toeiß @ott," rief ber Heßrer, toenn
Suer ©naben nur nidjt fo erfcßroden tüären!"

„Sief) toad! ©aran liegt nidftd." Sie 30g bad

©afcßentud) unb brüdte ed an ifjre Stirn. ,,33iel

fcßlimmer ift, bief fd^timrner, bag id) toieber ein-
mal infonfequent getoefen Bin... SDie oft ßabe
id) mir borgenommen: ed Bleibt baBei, meine
SRitaba barf ißren 33ruber nidft meßr fel)en —
unb jeßt fd)icfe id) ißn felbft 3U ißr!... Heine
Söitlendfraft meßr, feine ©nergte, ber geringfte
Slnlaß, unb — mein feftefter Slorfaß ift tbie tbeg-
geBlafen."

„Hommt bom Sllter, ©uer ©naben," fiel iöaß-
recf)t in liebendtoürbig entfdfulbigenbem Hone ein

— „ba fönnen ©uer ©naben nießtd bafür... ©er
SJtenfcß finbert fid). Siebenten nur, ©uer ©na-
ben: aud) bie Säßue, mit benen man in ber
3ugenb bie f)ärteften 9R:üffe fnaeft, beißt man fid)
im Sllter an einer S3rotrinbe aud."

„©in unappetitlicher öergleicß," ertoiberte bie

SSaronin; „berfdßonen Sie mid), Scßulleßrer, mit
fo unappetitlichen SJergletdfen."

((fottfefjung folgt.)

©er gange ©ag fo mittelmäßig grau,
ßaum ba unb bort ein tpimmelsflecblein 33tau

©a, abenbd feßeini bie Sonne boeß einmal
Sefeligenb unb blenbenb öBerd ©aï!

îlbenbfonne»
©in 33ogeI pfeift oerjücht, aid oê er banke,

3um Cicßte recht fieß rofig glüßnb bie Stanke.

©ied ailed bauert bürg, ed muß oergeßn,
3Bir roollen ed mit ganger SSnbrunft feßn.

©ann meidßt bad ßießt, ßat nocß ben 33erg beleuchtet ;

©d kommt ein 3Binb, ber 33aum unb SBiefe feueßtet. ©eorgeS ©ifi.

glifau.
3n ber lanbfdfaftlicß fcßönen ©egenb bed

eßerrßeind fdjmiegt fid) bad malerifcße Stäbtcßen
an eine fonnige fteile Salbe bed rechten Stßein-
uferd. Slid urfprünglicßed Setrfdfaftdgebiet unb
fpätere Hanbbogtei ßat ©glidau eine reidje ge-
fcßidftlicße 33ergangenßeit. ©er Räuber alter
Stäbtdjen ift aud) in ©glidau 3um größten ©eil
ber neuen geit 3um Opfer gefallen. SBie nocß Biel
fcßöner toäre ed ßier, toenn bie prädftige 23urg
nodj ftünbe.

©er Ort toirb fdfon 892 urfunblid) genannt.
S3urg unb Stäbtcßen toaren ein alter 23efitg ber
ffreißerren bon ©engen, bie bortige Stßeinbrüde
ein toießtiger ^lugübergang unb bie Sîerbinbung
3toifcßen ben reeßtd- unb linfdrßeinifdfen S3efit-
Bungen ber reichbegüterten ffreißerren. 3m 3aßre
1462 berfaufte Sltarquarb bon S3albegg, ber
Sdjtoiegerbater bed ©rafen Sand bon ©engen
unb Stellenburg bie Seïïfdfaft ©glidau an $ü-
rieh, toeld)ed ben neuen 23efiß inbeffen fofort fei-
nem S3urger 23ernßarb ©rabner bon ©ro3 unter
SSorbeßalt bed 3©üdfaufredßted überlieg, ©iefed
Stecßt tourbe bann im 3aßre 1496 gegenüber
3oßann ©rabner, bem Steffen bed 1489 berftor-
benen Skrnßarb ©rabner, geltenb gemaeßt, unb
©glidau berblieb bid Bum ffaßre 1798 güreße-
rifeße Hanbbogtei. fießter fianbbogt toar ber bor-
ßer auf 33urg ©reifenfee refibierenbe Salomon

Hanbolt, Sauptmann ber fcßtoetBerifcßen Scharf-
fdfüßentruppen, befannt bureß bie Hebend-
befdfreibung bon ©abib Seß unb bie ergößtidße
Stobelle bon ©ottfrieb Heller.

©te 23urg ©glidau toar feßr ftarf gebaut unb

gut befeftigt. ©er ©urm, 9,30 mal 9,30 Slteter
im ©ebiert meffenb, mit SJtauern bon ungefäßr
3,30 Sîteter ©iefe, toelcße aud großen ©uffftein-
quabern erridftet toaren unb beffen runbbogiger
©ingang fidß ßod) oben an ber Oftfeite befanb,
toar einer ber fcßönften unb ftärfften öurgtürme
in ber Scßtbei3. ©te beiben oberften Stodtoerfe
finb in fpäterer Seit (toaßrfd)einlicß im 15. $aßr-
ßunbert) mit Sdfießfcßarten berfeßen tuorben.
Storbticß am ©urm (gegen ben Stßein) toar bad

Stitterßaud angebaut, ed toar ebenfo feft unb aud
bem gleichen Stein erftellt toie btefer. ©in öfttirf)
an bad Stitterßaud anftoßenbed SDoßngebäube
berbanb badfelbe mit bem ©orßaud, tooburd) ein
innerer S3urqßof gebilbet tourbe. fiubtoig Slteßer
bon Hnonau, ber bie tfaßre 1771 bid 1777 in
©glidau berbraeßte, feßreibt in feinen Hebend-

ertnnerungen (ßeraudgegeben bon feinem ©nfel
©erolb SReper) über bie 93urg : „©ad Scßloß be-
ftanb aud berfeßtebenen, miteinanber berbunbe-
nen ©ebäuben unb einem uralten, fdjloargen, aber.
feierlich audfeßenben ©urme. Stoch fßnnte id) ben
Stiß, ber burd) eine fchone SBenbel- unb brei an-

Georges Gis!: Abendsonne. — T. Acklin: Eglisau, 7S

„Das weiß Gott," ries der Lehrer, - wenn
Euer Gnaden nur nicht so erschrocken wären!"

„Ach was! Daran liegt nichts." Sie zog das

Taschentuch und drückte es an ihre Stirn. „Viel
schlimmer ist, viel schlimmer, daß ich wieder ein-
mal inkonsequent gewesen bin... Wie oft habe
ich mir vorgenommen: es bleibt dabei, meine
Milada darf ihren Bruder nicht mehr sehen —
und jetzt schicke ich ihn selbst zu ihr!... Keine
Willenskraft mehr, keine Energie, der geringste
Anlaß, und — mein festester Vorsatz ist wie weg-
geblasen."

„Kommt vom Alter, Euer Gnaden," siel Hab-
recht in liebenswürdig entschuldigendem Tone ein

— „da können Euer Gnaden nichts dafür... Der
Mensch ändert sich. Bedenken nur, Euer Gna-
den: auch die Zähne, mit denen man in der

Jugend die härtesten Nüsse knackt, beißt man sich

im Alter an einer Brotrinde aus."
„Ein unappetitlicher Vergleich," erwiderte die

Baronin) „verschonen Sie mich, Schullehrer, mit
so unappetitlichen Vergleichen."

(Fortsetzung folgt.)

Der ganze Tag so mittelmäßig grau,
Kaum da und dort ein Himmelsslecklein Blau

Da, abends scheint die Lonne doch einmal
Beseligend und blendend übers Tal!

Abendsonne.
Ein Vogel pfeift verzückt, als ob er danke,

Zum Lichte reckt sich rosig glühnd die Ranke.

Dies alles dauert kurz, es muß vergehn,
Wir wollen es mit ganzer Inbrunst sehn.

Dann weicht das Licht, hat noch den Berg beleuchtet;
Es kommt ein Wind, der Baum und Wiese feuchtet. Georges Gift.

Eglisau.
In der landschaftlich schönen Gegend des Zür-

cherrheins schmiegt sich das malerische Städtchen
an eine sonnige steile Halde des rechten Rhein-
users. Als ursprüngliches Herrschaftsgebiet und
spätere Landvogtei hat Eglisau eine reiche ge-
schichtliche Vergangenheit. Der Zauber alter
Städtchen ist auch in Eglisau zum größten Teil
der neuen Zeit zum Opfer gefallen. Wie noch viel
schöner wäre es hier, wenn die prächtige Burg
noch stünde.

Der Ort wird schon 892 urkundlich genannt.
Burg und Städtchen waren ein alter Besitz der
Freiherren von Tengen, die dortige Nheinbrücke
ein wichtiger Flußübergang und die Verbindung
zwischen den rechts- und linksrheinischen Besit-
zungen der reichbegüterten Freiherren. Im Jahre
1462 verkaufte Marquard von Baldegg, der
Schwiegervater des Grafen Hans von Tengen
und Nellenburg die Herrschaft Eglisau an Zü-
rich, welches den neuen Besitz indessen sofort sei-
nem Burger Bernhard Gradner von Graz unter
Vorbehalt des Nückkaufrechtes überließ. Dieses
Recht wurde dann im Jahre 1496 gegenüber
Johann Gradner, dem Neffen des 1489 Verstor-
benen Bernhard Gradner, geltend gemacht, und
Eglisau verblieb bis zum Jahre Ì798 zürche-
rische Landvogtei. Letzter Landvogt war der vor-
her auf Burg Greifensee residierende Salomon

Landolt, Hauptmann der schweizerischen Scharf-
schützentruppen, bekannt durch die Lebens-
bcschreibung von David Heß und die ergötzliche
Novelle von Gottfried Keller.

Die Burg Eglisau war sehr stark gebaut und

gut befestigt. Der Turm, 9,3V mal 9,3V Meter
im Geviert messend, mit Mauern von ungefähr
3,3V Meter Dicke, welche aus großen Tuffstein-
quadern errichtet waren und dessen rundbogiger
Eingang sich hoch oben an der Ostseite befand,
war einer der schönsten und stärksten Vurgtürme
in der Schweiz. Die beiden obersten Stockwerke
sind in späterer Zeit (wahrscheinlich im 13. Fahr-
hundert) mit Schießscharten versehen worden.
Nördlich am Turm (gegen den Rhein) war das
Nitterhaus angebaut, es war ebenso fest und aus
dem gleichen Stein erstellt wie dieser. Ein östlich
an das Nitterhaus anstoßendes Wohngebäude
verband dasselbe mit dem Torhaus, wodurch ein
innerer Burghof gebildet wurde. Ludwig Meyer
von Knonau, der die Jahre 1771 bis 1777 in
Eglisau verbrachte, schreibt in seinen Lebens-
erinnerungen (herausgegeben von seinem Enkel
Gerold Meyer) über die Burg: „Das Schloß be-
stand aus verschiedenen, miteinander Verbünde-
nen Gebäuden und einem uralten, schwarzen, aber
feierlich aussehenden Turme. Noch könnte ich den

Riß, der durch eine schöne Wendel- und drei an-
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